Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm GD an Silvester 2012

über die neue Jahreslosung:  Hebr 13, 14
Liebe Gemeinde,
wie oft sind Sie in Ihrem Leben schon umgezogen?

Ich habe einmal durchgezählt:

Bei mir sind es bisher 10 Umzüge gewesen.

Kommt jemand unter Ihnen auf mehr?
Ich bin jedenfalls froh,
dass ich in den letzten 15 Jahren 

eine Zeit der Beständigkeit erleben durfte

und dass wir auch im Moment nicht

auf gepackten Koffern sitzen müssen.

Ja, die Sesshaftigkeit hat schon was für sich.

Wenn es einem dort, 
wo man ist, gut gefällt.
Und wenn sich dort im Lauf der Zeit
gute Kontakte entwickeln,

Beziehungen sich vertiefen 

und Freundschaften wachsen können.

Ein Stück Heimat kann entstehen,

wenn man einmal eine längere Zeit

den Ort nicht wechseln muss.

Freilich – 
egal, wie viel oder wie wenig an Ortsveränderung

bisher in unserem Leben gewesen ist – 

für jeden von uns sind die Dinge im Fluss. 

So steht für uns alle der Wechsel des Kalenders bevor.

Und der Übergang in ein neues Jahr

ist, denke ich,

immer auch eine Art von Umzug.

In der Beilage zur Hohenloher Zeitung,

im Spiegel, Focus oder Stern,

im Fernsehen – 

allerorten finden Rückblicke statt.

Und vielleicht machen Sie das in diesen Tagen

 auch für sich persönlich.
Dass Sie sich Zeit nehmen 

und allein oder mit anderen zurückschauen:
Wie war das vergangene Jahr für mich?

Was möchte ich mitnehmen
an guten Erfahrungen

und an schönen Erinnerungen?

Was muss ich zurücklassen?

Wovon muss ich mich verabschieden,

obwohl ich es gerne mitgenommen hätte – 

an Beziehungen,

an gesundheitlicher Kraft,

an beruflichen Möglichkeiten?

Und schließlich:
Was möchte ich ganz bewusst zurücklassen

an Ärger, Enttäuschungen und Fehlern,
die ich gemacht habe?

Könnte ich an der Schwelle zum neuen Jahr 

nicht ganz gezielt manches loslassen,
was wirklich nur unnötige Ballast 

auf dem weiteren Weg wäre?

Ja, der Übergang in das neue Jahr

ist wie ein Umzug.
Und so ein Umzug

mit all dem Unbekannten,

was er bringt,
und mit dem Hinter sich lassen
von Vertrautem,
so ein Umzug erinnert uns daran,

dass unser Leben vergänglich ist.

Davon spricht auch die Jahreslosung,
die über den kommenden 12 Monaten
stehen soll.

Wir lesen sie im Hebräerbrief, Kp.13, 14:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

In der Tat:
Wir werden hier nicht bleiben.

Und selbst der,
dessen Familie seit Generationen 

hier in Forchtenberg lebt,

der hier aufgewachsen ist 

hier arbeitet 

und der gedenkt,

seinen Lebensabend hier zu verbringen – 

auch auf ihn wartet ein Umzug,

gegen den er sich nicht wehren kann.

An einem alten Haus 

habe ich einmal folgenden Spruch gelesen:

„Dies Haus ist mein und doch nicht mein,

 beim zweiten wird es auch so sein,

dem dritten wird es übergeben,
 und der wird auch nicht ewig leben,

 den vierten trägt man auch hinaus,

 nun sag, mein Freund:

wem ist dies Haus?“
Ja, wir haben hier kein bleibendes Aufenthaltsrecht.
Und wenn wir gehen,

dann werden wir nichts 
von hier mitnehmen können.

Wie der Volksmund so anschaulich sagt: 

„Das letzte Hemd hat keine Taschen!“
Ein ernstes Thema zur Jahreswende.

Aber ist es nicht zu unserem eigenen Besten,

wenn wir uns dem Gedanken an unsere Vergänglichkeit

immer wieder stellen?

Könnte es nicht unserer Lebendigkeit
und unserer Lebensqualität zu Gute kommen,

wenn wir uns mit der Tatsache auseinandersetzen,
dass unsere Tage hier einmal zu Ende sind?

Die australische Krankenschwester Bronnie Ware
beschreibt in einem Buch,
was Menschen bewegt,

die kurz vor dem Tod stehen.

In den letzten Tagen und Stunden der Sterbenden
hörte sie von Reue und späten Erkenntnissen. 

Vor allem fünf Versäumnisse 

bedauerten  ihre Patienten besonders häufig: 

1) „Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt,
weniger nach den Bedürfnissen anderer zu leben.“

2) „Ich wünschte, ich hätte nicht so viel gearbeitet.“

3) „Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, 

meine Gefühle stärker auszudrücken.“

4) „Ich wünschte, 

ich hätte mich mehr um meine Freunde gekümmert.“

5) „Ich wünscht, ich hätte mir erlaubt,

das Leben mehr zu genießen.“
Für die Sterbenden kamen diese Einsichten zu spät.
Für die Krankenschwester, die sie begleitet hat,
waren diese Äußerungen dagegen ein wichtiger Anstoß.

Sie sagt:

„Mir haben die Versäumnisse meiner Patienten geholfen,

ehrlich zu mir selbst zu sein.“

Ja, der Blick auf den Abschied, 

der irgendwann für uns kommt,

schenkt uns eine klarere Sicht auf das,

was uns im Leben wirklich wichtig ist.

Er zeigt uns:

„Was du immer aufschiebst,
wird irgendwann nicht mehr möglich sein!“

Und vielleicht weckt dieser Blick 

in uns auch den Mut,

an der einen oder anderen Stelle

eine Veränderung vor zu nehmen.

Hier etwas zu lassen oder weniger zu tun,
auch wenn Erwartungen enttäuscht werden.

Und dort Neues anzupacken,

dem, was ich bisher gar nicht oder zu wenig gelebt habe,

und was sich doch in mir drin als Sehnsucht 

immer wieder meldet - 
dem endlich mehr Raum in meinem Leben zu geben,

auch wenn andere erst mal den Kopf über mich schütteln.
„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Die Jahreslosung 2013 spricht aber nicht nur

von der Begrenztheit unserer irdischen Tage.

Sie zeigt uns nicht nur,

dass jede unserer Stunden

kostbar und unwiederholbar ist.

Sie stellt unser Leben zugleich in einen Horizont,
der viel viel weiter reicht

als uns normalerweise bewusst ist.

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Die „zukünftige Stadt“ – 
was ist damit gemeint?

Nun, am Ende der Bibel,
in der Offenbarung im Kapitel 21 

wird davon geschrieben:

„Und ich sah einen neuen Himmel
und eine neue Erde,

denn der erste Himmel und die erste Erde

sind vergangen …

Und ich sah die heilige Stadt,

das neue Jerusalem,

von Gott aus dem Himmel herab kommen,

bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann ...

Und er selbst, Gott, wird bei den Menschen wohnen …

Und er wird abwischen alle Tränen von ihren Augen,

und der Tod wird nicht mehr sein,

noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein 

… und die Stadt bedarf keiner Sonne noch des Mondes,

dass sie ihr scheinen,

denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie …“

Das ist das Ziel,
dem wir Christen entgegen gehen.

An unserem Ende steht also nicht der Tod,
sondern – die Heimkehr.

Wir sind „ein Gedanke Gottes“,
wir kommen von Gott.
Darum können wir hier niemals wirklich zufrieden sein.

Alles, was wir ab und zu an innerer Unruhe,
an Unzufriedenheit,

an eigenartiger Trauer und Unerfülltheit empfinden,

das weist uns voraus und sagt uns:

„Du bist hier nicht zuhause!
Du bist für etwas Größeres geschaffen!

Die Gemeinschaft und die Liebe,
nach der du dich im Innern sehnst,

steht noch aus.
Aber sie kommt.

Nach einigen Jahren der Durchreise

wird es soweit sein: 
Du wirst die Schwelle überschreiten.

Und dann wird sich dir eine ganz neue Welt eröffnen.

Du wirst so sein,
wie Gott dich ursprünglich gedacht hat.

Befreit von allen Fesseln und Verbiegungen.

Und du wirst Teil sein 

einer gewaltigen Gemeinschaft: 

Du wirst die Nähe Gottes spüren

und die Nähe von vielen, vielen Menschen.

Es wird eine Nähe sein,

die nicht mehr von Missverständnissen, 

Gleichgültigkeit und Verletzungen belastet ist.

Es wird eine Nähe sein,

die dich von allem Kleinen und Engen in dir 

befreit.
Es wird eine Nähe sein,

die dich weit werden lässt 

und dich glücklich macht.“ – 
„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Liebe Gemeinde,

ein starker Ausblick!

Ja, und ein stärkender Ausblick.

Jedenfalls für die rund 200.000 Christen,

die in Nordkorea von der Regierung dort

brutal verfolgt und in Lager gesperrt werden.

Oder für die Christen in Nigeria,
in Pakistan, im Irak

und zunehmend auch für die Christen in Syrien
und in Ägypten.

Die Unterdrückung und Gewalt,

der christliche Gläubige weltweit ausgesetzt sind,

wird auch im Jahr 2013 ein brennendes Thema bleiben.
Was hindert diese Christen daran,
ihre Überzeugungen aufzugeben

und sich der herrschenden Religion anzuschließen?
Was bewegt diese Männer und Frauen dazu,

Gefängnis, Schläge, tägliche Schikanen 

oder die Vertreibung aus der Heimat

 auf sich zu nehmen?

Es ist nichts anderes als Hoffnung.
Hoffnung, 
die sich aus Texten wie unserer Jahreslosung speist.

Hoffnung,
dass die gegenwärtigen Demütigungen,

die gegenwärtigen Schmerzen,

die gegenwärtigen Konflikte

ein Ende haben werden.

Hoffnung,
dass Gottes befreiende und heilende Kraft

sich durchsetzen wird

gegen alle Macht,

die Menschen jetzt noch 

auf verheerende Weise ausüben.

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Viele verfolgteChristen gewinnen derzeit aus diesem Satz
und ähnlichen der Bibel

eine erstaunliche Widerstandskraft
und Feuer für ihren Glauben.

Wir leben hier in ganz anderen Verhältnissen.
Aber auch wir haben mit Schwierigkeiten zu kämpfen,
die es uns immer wieder schwer machen,

Gott zu vertrauen.

Und vor allem sind wir hier bedroht

durch die Gefahr von Gleichgültigkeit 

und Interesselosigkeit Gott gegenüber.

Vielleicht kann die neue Jahreslosung auch bei uns
das Feuer unseres Glaubens wieder anfachen.

Das Wort „suchen“ hat in ihr ein besonderes Gewicht.

Das wäre eine Aufgabe für das neue Jahr:
Bei allem, was unsere Aufmerksamkeit

 in den kommenden Monaten auf sich ziehen wird - 

wenden wir täglich unsere Aufmerksamkeit

auch diesem Bibelvers zu.

Sprechen wir uns ihn täglich mehrmals vor.

Versuchen wir täglich daran zu denken,

dass alles hier begrenzt und vergänglich ist.

Und denken wir täglich einmal daran,

dass wir auf ein großartiges Ziel zugehen.

Gottes Wort trägt eine ganz eigene
unwiderstehliche Kraft in sich.

Ich bin überzeugt:

Wenn wir mit diesem Bibelvers 

durch das neue Jahr gehen,

dann wird er uns verändern.

Wir werden einen neuen Blick 

für das wirklich Wichtige bekommen.

Es wird mehr Gelassenheit in uns wachsen

gegenüber den Widrigkeiten des Lebens.

Und wir werden freigiebiger werden.

Großzügigkeit, Hilfsbereitschaft und der Wille,

sich auf andere einzulassen,

werden bei uns mehr Raum gewinnen,

weil wir wissen:

Dieses Leben ist nicht die „letzte Gelegenheit“,
etwas für mich rauszuholen.
Jetzt kann ich auf manches auch verzichten,
denn das Beste kommt noch.

Und das Beste – wird mir geschenkt!

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,

sondern die zukünftige suchen wir.“

Möge dieses Wort unsere Tage im Neuen Jahr prägen.



Amen.

